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»Beweisen Sie, dass Sie es schaffen können; beweise mir, dass du dieses Zeichen wert bist«, sagte Trudeau zu ihm. »Be the badge«, schrie er ihm sogar komisch nach. Dem Arsch.

Jetzt stand er hier. Allein. Bei der Villa der Witwe Cummings. »Komm schon, mach weiter, je eher du ihn loswirst«, gab er sich Mut. »Ich bin vielleicht gerade rechtzeitig zu Hause, bevor das Spiel beginnt.«

Die Villa war verlassen. Agent Hamill arbeitete sich durch das kniehohe Unkraut, das in den letzten Jahren den einst so bekannten Garten von Mr. Cummings überwachsen hatte. Die Hand des Meisters wurde hier deutlich vermisst; aber nicht so schwer wie die Witwe Cummings den Meister seit zehn Jahren selbst vermissen musste.

Widerwillig klingelte er. Die Witwe hatte früher in dieser Nacht die Agentur angerufen und eine Gruppe von Vandalen gemeldet, die sie belästigten. Junge Leute, die es aufregend und cool fanden, sich in die Villa zu schleichen. Das Haus sah daher unbewohnt und verlassen aus. Die seltsamsten und gruseligsten Geschichten kursierten über ihre Bewohnerin. Das hat die Fantasie der Kinder angeregt. Sie machten sich gegenseitig an, machten sich gegenseitig verrückt. Wer ist hart genug? Wer wagt es, die Villa zu betreten? Wenn Hamill etwas hasste, waren sie Kinder. Besonders diese Art von Bastarden, die nur zum Spaß die Sachen anderer Leute durcheinandergebracht haben.

Es gab keine Öffnung, aber drinnen dröhnte es. Agent Hamill klingelte erneut. »Be the badge«, wiederholte es durch seinen Kopf. Der sarkastische Schwanz. Als hätte er Angst vor diesen kleinen Lammstrahlen. Sein Chef wusste, dass er Kinder hasste; und doch hatte er Hamill alleine ausgesandt, um diesen Bericht zu überprüfen.

Agent Hamill trat einen Schritt zurück. Sah aus, als er irgendwo ein Licht sah. Das imposante Haus schien dunkel. Und still. Die Beule, die er gerade zu hören glaubte, war verschwunden. Er war in Konflikt; würde er einfach gehen? Hamill war gerade fünfzig geworden, hatte aber bereits dreißig Dienstjahre hinter sich. Er war nicht der Mann, der einfach weglief; tat, was von ihm erwartet wurde. Kontaktierte die Agentur, Olcapes kleiner Polizeiposten, berichtete über die Situation, die er gefunden hatte, und fragte, was zu tun sei.

»Völlig dunkel? Bist du sicher?«, fragte sein Vorgesetzter Trudeau. »Komm schon Hamill, nimm die Kinder an der Seite, beruhige die Witwe und dann kannst du nach Hause gehen. Du stimmst mir zu?«

»Jetzt hör dir an Trudeau. Hier ist niemand. Wenn es Kinder gäbe, wären sie wahrscheinlich schon vor langer Zeit nach Hause gegangen. Im Inneren ist alles stockdunkel Trudeau; glauben Sie mir, diese Weicheier tun es in ihren Hosen in diesem Spukhaus.«

»Ja, es ist in den letzten Jahren ein bisschen verfallen, nicht wahr?« sagte Trudeau. »Die Witwe kann den Unterhalt nicht alleine bewältigen. Vielleicht sollten wir diesen Bastarden einen Zivildienstbefehl erteilen. Lass sie das Haus reparieren.«

»Ich würde mit dem Garten beginnen«, seufzte Hamill. »Mann, es ist fast unmöglich durchzukommen. Ich kann mein Auto von hier aus nicht einmal sehen.«

»Hmm, okay«, sagte Trudeau abwesend. »Seltsam.«

»Was ist seltsam?«, fragte Hamill. Er ging jetzt um das Haus herum; er überprüfte sorgfältig, ob eines der Fenster oder Türen Einbruchschäden aufwies.

»Dass sie die Tür nicht öffnet. Die Witwe.«

Es war still.

»Hamill? Was machst du gerade?« fragte Trudeau.

»Ich habe ein zerbrochenes Fenster gefunden«, flüsterte Hamill. Er hob seine Taschenlampe auf, schaute auf den Boden unter dem Fenster und leuchtete dann hinein. »Das Glas wurde eingeschlagen. Ich glaube, diese Kinder sind hier reingegangen.«

»Vorsichtiger Hamill«, sagte Trudeau zu Hamills Überraschung. »Muss ich jemand anderen schicken?«

Es war wieder still.

»Hamill? Benötigen Sie Unterstützung?« Trudeau hörte aufmerksam zu, bekam aber keine Antwort. »Verdammter Hamill. Du bist nicht reingegangen, oder? Wir haben keinen Durchsuchungsbefehl!«

»Antwortet er nicht?« fragte Agent Rianne Gondrov.

Trudeau holte tief Luft. »Nein,« knurrte er. »Er ist natürlich beleidigt über das, was ich gesagt habe, als ich ihn rausgeschickt habe. Dieses alte Arschloch kann keinen Witz ertragen.«

»Nein, nein, Trudeau. Hamill kann eine Tracht Prügel ertragen. Aber er hat etwas gegen Kinder. Und du weißt das!», sagte Rianne. »Soll ich gehen und einen Blick darauf werfen?« In einer sanften Bewegung band sie ihr lockeres, rotbraunes Haar zu einem Pferdeschwanz zusammen.

Trudeau beschloss zunächst, Hamill erneut anzurufen. Wieder erhielt er keine Antwort. »Bleib hier. Ich werde selbst einen Blick darauf werfen,« grummelte er. »Verdammt, warum heute Nacht…«

»Denn versuche nicht lustig zu sein; wenn du weißt, dass du es nicht bist…,« gluckste Rianne.

»Danke Gondrov…,« sagte Trudeau. »Weißt du… ruf einfach Tex an. Ich möchte heute Abend niemanden vermissen.«

»Er wird auf ewig dankbar sein. Ich glaube, er hat schon vor einem Jahr darum gebeten, das Finale zu sehen.«

»Na und, wir sehen auch nichts davon. Ruf ihn jetzt an!»

»Ohhh, also das ist es? Du wolltest selbst fernsehen…« sagte Rianne mit einem Grinsen.


Trudeau hatte sich nicht die Mühe gemacht, ihr zu antworten. Er war enttäuscht. Das Finale wurde heute Abend gespielt. Beide Teams hatten den Wettbewerb in den letzten Monaten dominiert; waren fast so stark und beide begierig auf den Sieg. Der ultimative Gewinn. Dies war das aufregendste Spiel in der Erinnerung der Menschen. Aber ja. Der kleine Polizeiposten sollte besetzt bleiben. Nur Tex war freigelassen worden. Na ja, zu dumm. Er hatte Tex nett anrufen lassen. Geteiltes Leid ist halbes Leid, dachte Trudeau.

Auf dem Weg zu Cummings’ Villa versuchte er, über die Radio und sein Smartphone mit Hamill in Kontakt zu treten. Vergeblich. Hamill antwortete in keiner Weise. Als er in der Villa ankam, parkte er sein Auto hinter Hamills. Trudeau war erstaunt über den Zustand des Hauses. Er ging regelmäßig vorbei, hatte sich aber nie die Mühe gemacht, sich die Villa genau anzusehen. Old Cummings ließ die Villa vor etwa zehn Jahren, kurz vor seinem Tod, errichten. Nachdem Trudeau die Villa aus der Nähe gesehen hatte, schien das Haus bereits Jahrhunderte alt zu sein. Das Unkraut war kniehoch. Die Farbe blätterte ab. Ein Teil der Rinne war lose; er sah sogar einige Dachziegel fehlen. Es sah aus wie ein leeres Haus. Genau wie Hamill sagte, eine Herausforderung für junge Leute, dieses Spukhaus von innen zu sehen. Aber ja. Das Haus war noch bewohnt.

Hamills Auto stand vor der Einfahrt. Die Auffahrt selbst war leer. Mrs. Cummings hatte anscheinend ihr Auto in der Doppelgarage geparkt. Als er zur Haustür ging, fragte sich Trudeau, wann er sie das letzte Mal gesehen hatte. Er erinnerte sich nur daran, sie in der Kirche gesehen zu haben. Der Tag, an dem ihr Mann begraben wurde. Mein Gott. Vor zehn Jahren, dachte Trudeau. Zeit vergeht.

Die einst weiße Farbe blätterte an der Haustür ab. Neben der Haustür lag ein Stapel Post und vergilbte Papiere. Das milchig-weiße Glas neben der Tür hinderte ihn daran, hineinzuschauen, aber Trudeau war überzeugt, dass sich mehr Post im Flur befand. Er klingelte, hörte aber nichts. Trudeau beschloss, an die Tür zu klopfen. Für einen Moment glaubte er etwas zu hören. Er hörte aufmerksam zu, es ähnelte dem Geräusch kichernder Kinder. Verdammt, dachte er. Diese bösen Jungs hätten die Witwe nicht verletzt, oder? Oder Hamill… Wo war dieser Typ überhaupt?

Er klopfte ein letztes Mal an die Haustür. Schwer. Selbst wenn die Witwe jetzt taub war, sollte sie das auf jeden Fall hören. Außerdem taub? Sie hatte sich heute Abend angerufen, um Anklage zu erheben. Nein, sie war überhaupt nicht taub. Diese Kinder hatten ihr etwas angetan. Es musste so sein.

»Rianne,« sagte Trudeau durch sein Radio. »Ist Tex schon da?«

»Kannst du ihn nicht lachen hören?« sagte Agent Gondrov witzig. »Es ist eine große Party hier.«

»Ja, das glaube ich. Hören Sie, es öffnet sich nicht und ich habe immer noch keinen Kontakt zu Hamill. Ich gehe um das Haus herum. Hamill sagte, ein Fenster sei eingeschlagen worden. Ich fürchte, er ist reingegangen.«

»Ja? Und was soll ich tun?«

»Fragen Sie einfach Pastor Rutherford, wann er die Witwe das letzte Mal gesehen hat. Oder gesprochen. Das Haus sieht nicht so aus, ich denke, dass wir uns als Gemeinschaft zusammenschließen müssen, um hier alles zu tun.«

»Ich werde ihn anrufen,« sagte Rianne. »Bist du vorsichtig?«

»Ähm… ja,« stammelte Trudeau überrascht. Gondrov wer war besorgt? Über ihn? Es musste nicht verrückter werden. »Warte eine Minute…« Trudeau war hinten in der Villa angekommen. Dort sah er das zerbrochene Fenster. Und Blutspuren. »Rianne? Ich… ich sehe Hamill nirgendwo, aber ich sehe Blutspuren an einem zerbrochenen Fenster. Senden Sie Tex auch hier. Hinter dem Haus. Ich warte draußen auf ihn.«


»Ja wirklich? Muss ich dorthin gehen?« sagte Tex enttäuscht. Sein Urlaub war abrupt zurückgezogen worden; gerade jetzt, wo das Finale gespielt wurde. Das Finale, auf das er sich seit Monaten gefreut hatte. »Und das alles für ein paar Kinder,« seufzte Tex.

»Sorry Tex,« sagte Rianne. »Ich sage nur, was Trudeau mir sagt.«

»Ja, das glaube ich. Gut. Ich ramme diese Kinder so schnell wie möglich aus dem Haus, damit ich möglicherweise die letzten Minuten des Spiels sehen kann.«

»Ich werde nichts verraten,« sagte Rianne grinsend. Sie tippte mit dem Zeigefinger auf einen kleinen Popup-Bildschirm in der oberen Ecke ihres Monitors.

»Ah, nein… schaust du dir das Spiel hier nur an?« sagte Tex empört.

»Hallo. Ohne Bier und Popcorn, oder,« Rianne entschuldigte sich. Sie legte schnell ihre Hand über den Bildschirm, damit Tex den Stand nicht sehen konnte.

»Hmm. Was denken Sie? Muss ich schwerere Waffen mitbringen?«

»Jesus, Tex! Sie sind Kinder!«

»Ich mache nur Spaß…«

»Ja, dir geht es gut. Geh einfach. Je früher wir alle das Spiel weiterverfolgen können.«

»Ich bin schon gegangen!« rief Tex lachend aus.

»Also,« dachte Tex, als er in der Villa ankam. Trudeau hat kein Wort zu viel gesagt. Was für ein achenebbisches Durcheinander. Er ging an den beiden Polizeiautos vorbei durch den bewachsenen Garten zur Haustür. Erinnerte sich an das, was Trudeau gesagt hatte, ging zurück und ging zum hinteren Teil des Hauses, wo Trudeau auf ihn warten würde.

Der Hinterhof war verlassen.

Niemand wartete auf ihn.

»Rianne?« Tex rief über sein Walkie-Talkie an. »Ich bin da, aber ich sehe niemanden. Hast du was gehört Von Trudeau? Oder vielleicht von Hamill?«

»Nein. Das ist komisch. Trudeau hat dir gesagt, du sollst draußen warten.«

»Ja, deshalb dachte ich…«

»Sehen Sie das zerbrochene Fenster?« unterbrach Rianne.

»Ja. Ich gehe jetzt dort hin und… Warte!«

»Was? Sehen Sie Trudeau.«

»Mein Gott; verdammt! Etwas lügt… jemand im Gras! «

»Etwas oder jemand? Ein ziemlicher Unterschied, Tex.«

»Ja Jesus, das Gras ist hier so hoch. Und es gibt auch alles Chaos. Ich werde einen Blick darauf werfen.«

»Waffe!» sagte Rianne streng. »Vorsicht Tex!«

Tex zog sofort seine Waffe aus dem Holster. »Polizei!« rief er in den leeren Garten. Es schien, als würde in der Villa gelachen. Tex wagte es kaum, zum Fenster zu schauen. Er musste zuerst wissen, wer unter den Unkräutern war. »Oh Scheiße,« sagte er.

»Nein! Ist es Trudeau?« sagte Rianne besorgt.

»Nein…«

»Hamill?«

»Eine alte Schaufensterpuppe,« sagte Tex. Enttäuscht betrachtete er das Durcheinander im Garten. »Es sieht so aus, als könnte die Witwe Hilfe gebrauchen.«

»Oh zum Glück, ich dachte einen Moment… Hast du Trudeau und Hamill noch nicht gesehen?« fragte Rianne.

»Nein. Was soll ich tun?«

»Ich… ähm… Scheiße! Wir haben sonst niemanden. Hast du dein Smartphone dabei?«

»Ja, warum?«

»Mach es an. Mach Videoaufnahmen, damit ich sie sehen kann. Warte eine Weile draußen, dann werde ich versuchen, die Witwe anzurufen.«

Tex nahm sein Smartphone in die Hand, schaltete das Video ein und fing an zu filmen. Zuerst der Garten und die Außenseite der Villa. Dann zoomte er auf das zerbrochene Fenster. Zoomte noch weiter in die Blutspuren hinein. Drinnen klingelte
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